


Schnupfen im Kopf 

(Head Cold) 

 

Ein Film von Gamma Bak 

 

Bundesrepublik Deutschland 2010 

 

Laufzeit 92 Minuten · OV (deutsch, englisch, ungarisch) mit deutschen Untertiteln 
Farbe · DVD 

 

Im Programm der Internationalen Filmfestspiele Berlin 2010 

40. Internationales Forum des jungen Films 

 

Pressebetreuung und Verleih: 

GMfilms Michael Höfner, Varziner Straße 3, 12159 Berlin 

Telefon 0 30 8 51 98 61, Fax 0 30 8 59 34 23, E-Mail gmfilms@gmfilms.de, 
http://www.gmfilms.de 

 

Material zum Download bei  http://gmfilms.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Über diesen Film 

 

Psychose. Eine Krankheit, die nicht heilbar scheint, eine Diagnose, die das Leben 
der Betroffenen buchstäblich auf den Kopf stellt. Nichts ist mehr, wie es war, an 
Aufenthalte in der Psychiatrie schließt sich eine oft lebenslange Abhängigkeit von 
Medikamenten an, deren Nebenwirkungen gravierend sein können. Über die 
Krankheit zu sprechen ist ein Tabu – denn wer erklärt sich schon freiwillig für 
verrückt? Die selbst betroffene Autorin und Regisseurin Gamma Bak hat es zum 
ersten Mal überhaupt gewagt, über die diversen Stadien ihrer Krankheit einen 
autobiografischen Film zu drehen. Entstanden ist ein extrem intimes und 
faszinierendes Selbstporträt, das nicht nur einen Einstieg in das komplexe Thema 
bietet, sondern auch  einen direkten Einblick in das Ringen mit der Diagnose 
„Psychose“ und der damit verbundenen Stigmatisierung erlaubt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Was ist passiert? 

 

Mit 18 ging ich auf die Filmhochschule und wurde Filmemacherin. 

Mit 30 hatte ich einen Nervenzusammenbruch, eine Psychose. Und dann wieder und 
wieder. Ich wurde chronisch krank. 

Nach sieben Jahren mit der Krankheit begann ich, mich zu filmen und Familie und 
Freunde um Videobriefe zu bitten. Acht Jahre später ist der Film fertig geworden, die 
Langzeitbeobachtung begleitet meinen Weg zurück zum „normalen“ Leben. 

 

Die Regisseurin über ihren Film 

 

Schnupfen im Kopf ist eine experimentelle Langzeitbeobachtung. Indem ich mich 
dem Film als Prozeß aussetze, erlaube ich einen direkten Einblick in das Ringen mit 
der Diagnose „Psychose“ und der Stigmatisierung, die ich erfahren habe. Der 
subjektive Zugang zum Thema erscheint mir notwendig, auch wenn es mir anfänglich 
sehr schwer gefallen ist, mich zu „outen“. Ich beziehe Position, wie ich mit der 
Krankheit lebe und mich arrangiert habe. 

 

Schnupfen im Kopf ist eine autobiografische Arbeit, die in mehreren Stadien 
entsteht. Das Experiment in Form und Inhalt ergibt sich aus meiner Arbeitsweise, die 
auf umfassendem Sammeln und behutsamem Vortasten beruht. Die konkrete Arbeit 
an dem Projekt hat im Sommer 2001 mit einem ersten Projektentwurf begonnen, seit 
dem Frühjahr 2002 entstand das Mini-DV Materialarchiv aus Selbstinterviews und 
Gesprächen mit mir sowie Videobriefen von meiner Familie und Freunden. 

Schnupfen im Kopf ist eine biografische Erzählung, meine Geschichte bietet den 
Einstieg in das komplexe Thema, indem sie Anlaß und Beispiel zugleich ist. 

Menschen mit meiner Erkrankung sind gezeichnet und gebeutelt. Sie leben zumeist 
recht ausgegrenzt auf Frührente oder von Hartz 4, können in den seltensten Fällen 
einer regulären Tätigkeit auf dem ersten Arbeitsmarkt nachgehen. Das Leben ist 
zerrissen von Krankenhausaufenthalten und langen Phasen der Rekonvaleszenz. 
Auf die Krisen folgen oft Depressionen, die fast so schlimm sind wie die Krisen, weil 
sie länger andauern. Das Selbstbewußtsein ist angegriffen und der ewige Kampf mit 
den notwendigen Medikamenten und gegen die Nebenwirkungen, die die 
Lebensqualität beeinträchtigen, ist zermürbend. 

Wenn ich die Selbstinterviews ansehe, entdecke ich etwas Verblüffendes. Den 
geduldigen Versuch über Jahre hin tatsächlich zu berichten, was es heißt, diese 
schwere Krankheit zu ertragen und zu leben. Was ich mir abverlangt habe, hat sich 
gelohnt. Es ist ein schonungsloser Blick ohne Voyeurismus. Ich habe die 
Interviewform gewählt, so dass durch die Erzählung, die Auslassung, und die 
Kommentare von außen (Videobriefe) ein sehr eindrückliches, persönliches Bild 
entsteht. 



Für die konkrete Zielgruppe der Angehörigen, Betroffenen, Therapeuten und Ärzte ist 
dieser Film ungemein wichtig und wird zu sehr engagierten, kontroversen 
Diskussionen über meine Position des „compliant“ Patienten führen. Doch der Film 
geht über die Bearbeitung des Umgangs mit der psychotischen Erkrankung aus 
persönlicher Sicht hinaus. Er zeigt auch das Leben, den Lebensweg einer 
freiberuflichen Künstlerin in der Lebensmitte voller Zweifel, warum es so gekommen 
ist wie es gekommen ist. 

 

Die zentrale Thematik des Films kreist um die Frage der Verantwortung für das 
eigene Leben, die eigene Erkrankung und das alleinige Zuständigsein dafür. Es geht 
immer um die große Einsamkeit, in der ich mich befinde, und den Wunsch, die 
Verantwortung zu teilen. Der Film wird durch diese Ebenen universeller und 
spannend. Er stellt Fragen, die sich viele Frauen in meinem Alter stellen, die nicht mit 
der Stigmatisierung psychisch krank zu sein zu kämpfen haben.  

 

Die Regisseurin im Interview 

 

Wie bist Du dazu gekommen diesen Film zu machen? 

Es ging mir schlecht nach den ersten Psychosen, ich wußte aber nicht genau, wie 
schlecht – salopp gesagt, ich dachte, ich werd nicht mehr. Ich wollte kämpfen mit 
meinen Mitteln und begann mit mir Interviews aufzuzeichnen. Ich war ziemlich sicher, 
dass daraus eines Tages ein Film werden kann. Aber es hat lange gedauert – 
insgesamt acht Jahre bis der Film fertig war. 

 

Woher kommt der Titel? 

Mein Partner in der Zeit der ersten Psychosen sagte irgendwann zu mir: "Das ist 
Alles wie ein Schnupfen im Kopf, das vergeht schon wieder." Auch wenn der Titel 
etwas sehr Bedrückendes und Beängstigendes vielleicht verniedlichend klingen läßt, 
zeigt er doch auch die Möglichkeit, damit normal umzugehen.  

 

Wie kommt es zu der Auswahl Deiner Videobriefpartner? 

Meine Familie ist schon daran gewöhnt, daß ich mir persönliche Themen suche, um 
über größere Zusammenhänge zu sprechen. Schon bei dem Film 
„East…West…Home’s Best" (1992) über meinen Vater, bat ich meine Familie, im 
Bild und Interview aufzutreten. Jetzt sind noch einige Freunde dazugekommen. Es ist 
keine leichte Entscheidung, in einem Film mitzuwirken und offen zu sprechen, und 
ich bin meinen Gesprächspartnern sehr dankbar. Die Videobriefe und 
Gesprächssituationen geben der Geschichte Kontext und erweitern die 
Überlegungen zum Thema. In einer Videobriefsituation spricht man unweigerlich von 
sich selbst sowie an den Adressaten gerichtet. Das hat mich für dieses Projekt sehr 
interessiert. 



Der Film ist Deiner Mutter gewidmet, weshalb taucht sie im Film nicht auf? 

Meine Mutter ist großartig gewesen in den letzten 14 Jahren. Sie ist die geheime 
Heldin dieser Geschichte. Ihre erwachsene Tochter wurde mit 30 plötzlich so krank, 
daß es nicht abzusehen war, wie das Leben werden wird. Sie hat mich während der 
Krisen gepflegt und dafür gesorgt, daß ich so weit möglich unabhängig und 
selbstständig bleiben konnte in den Mühlen zwischen Krankenkassen, 
Arbeitslosengeld und so weiter. Und ich war ja auch nicht ständig krank. Viele Jahre 
vergingen eben nur in einer sehr reduzierten und gequälten Situation. Wenn ich 
meine Mutter frage, ob sie in diesem Film von mir sein würde, hat sie eine einfache 
Antwort: Ich lebe ein gelebtes Leben mit Dir, das möchte ich nicht zerstören. Das 
habe ich respektiert und sie nicht aus dramaturgischen Erwägungen heraus gedrängt 
vor die Kamera zu treten. 

 

In dem Film gehst Du weit in Deine Archive zurück, wie kam es zu dieser 
Entdeckung? 

Mir war klar, daß ich einen Film über die psychotische Erkrankung von innen nach 
außen mache. Ich hatte die vielen Selbstinterviews und Gespräche mit Freunden, die 
Videobriefe. Da wurde mir klar, daß es wichtig ist zu zeigen, wer die Person ist, die 
mit der Krankheit kämpft und versucht alles in Worte zu fassen. Seit ich mit 18 
begonnen habe, Filme zu machen, bin ich in meinen Filmen. Zuerst als Darstellerin, 
aber seit 1991 arbeite ich mit autobiografischen Momenten und Erzählungen. So 
konnte ich aus meinem Archiv auswählen, was mich als Person näher darstellt. Das 
inszenierte Videotagebuch aus dem Fragment „Eine Frau und ihr Kontrabass“ ist 
dabei fantastisch. Es sind Aufnahmen, die zwei Jahre vor dem ersten 
Zusammenbruch entstanden sind. Ich spiele das Videotagebuch, aber ich 
verausgabe mich dabei so, daß man eine Gänsehaut bekommen kann – wie eine 
Vorahnung der Psychose? 

 

Der Film ist zweisprachig deutsch-englisch mit ungarischen Teilen, warum? 

Es ist eine besondere Entscheidung zu sagen, man macht einen Film über sich 
selbst. Die Arbeit ist immer schwierig, von Zweifeln begleitet, wie man sich so 
darstellen kann. In diesem Fall fand ich es am ehrlichsten, bei mir selbst anzufangen 
und das zu erzählen, was passiert ist, um über Psychosen zu sprechen. Es hat 
etwas Radikales, ganz streng bei sich zu bleiben. Ich spreche im Film Deutsch und 
Englisch, da ich zweisprachig bin, ich bin in beiden Sprachen zu Hause. Es ist meine 
Absicht, die beiden Facetten meiner Person, die in zwei Kulturen aufgewachsen ist, 
zu zeigen. Darüber hinaus sprechen alle Videobriefpartner die Sprache, die sie 
sprechen wollen. In den Gesprächen sprechen wir mal Deutsch mal Englisch, je 
nachdem mit wem ich mich unterhalte und was unsere Umgangssprache ist. 

 

 

 

 



Was bedeuten die Passagen mit Bildern und Musik für Dich? 

Ich hatte entschieden, daß ich das bildhafte Erleben der psychotischen Zustände 
nicht in Bilder umsetzen möchte. Da diese Erlebnisse mit der Wahrnehmung im 
Drogenrausch auf Haschisch oder Kokain zu vergleichen sind, fand ich einen Low-
Budget-Versuch hier eher unpassend. Die Bildstrecken mit Musik habe ich mit Dieter 
Vervuurt konzipiert. Wir wollten reduzierte, klare, doch angereicherte Situationen 
schaffen – einerseits meine Vergangenheit zu erzählen und auch die inneren 
Gemütszustände auszudrücken. Es sind Fragmente, oder Splitter, die einen Blick 
erlauben. Die Gestaltung und die Effekte dieser Bildstrecken zur Musik sind von 
Szilvia Ruszev in der Montage entwickelt worden. Die Studioszenen haben wir zu 
verschieden Zeiten gedreht zum Teil in 2008 und den Rest in 2009. 

Wir haben verschiedene Tracks von der CD „Propellers in Love“ von Arnold Dreyblatt 
für diese Szenen benutzt. Die Musik aus der Mitte der 1980er Jahre verbindet sich 
für mich sehr gut mit den experimentellen Bildern und sie erinnert an die Zeit, als ich 
aus Kanada nach Deutschland zurückgekehrt bin. Die Musik von Sean Scruff 
Newton für die Kanada-Sequenz ist ein Titel, den er für mich geschrieben hat, als wir 
in einer WG gewohnt haben, da war ich 17/18. Er handelt davon, daß es Nudeln bei 
uns gibt, ein kleiner Witz, denn ich habe tatsächlich jeden Tag Nudeln gekocht in der 
Zeit. Die Schlußmusik von dem Geiger Felix Lajko erinnert an die Zeit Anfang der 
1990er Jahre, die ich im Videotagebuch beschreibe, als ich immer unterwegs war 
und ihn und seine Musik auf einem Festival in Ungarn kennenlernte. 

 

Was hast Du als Nächstes vor? 

Ich habe letztes Jahr einen autobiografischen Film aus meinen Textarchiven 
gemacht. Es ist eine experimentelle Videoarbeit, ein Fotofilm mit Liebes-
Abschiedsbrief-Ausschnitten. Dieses Jahr beginne ich ein ähnliches Projekt, das 
nicht in die Archive blickt, sondern eine neues persönliches Archiv erstellt. Ab 
meinem Geburtstag am 5. März 2010 werde ich täglich eine Videopostkarte aus 
meinem Leben von einer Minute Länge auf YouTube veröffentlichen. Es ist ein 
Tagebuch-Postkarten Projekt, das ein Jahr laufen wird. Der Titel ist: Wish You Were 
Here. 

 

Die Fragen stellte Michael Höfner 

 

 

 

 

 

 

 



Biografie Gamma Bak 

 

Geboren 1965 

Filmausbildung an der Simon Fraser University Vancouver, Center for the Arts 

Lebt und arbeitet als Regisseurin und Produzentin in Berlin. 

 

Regiearbeiten 

 

1983  

LIVIN’ IN THE CITY  

12 min., S-8, 3-Leinwand-Projektion  

Experimentalfilm  

  

1983  

DO YOU KNOW THIS MAN?  

3 min., 16 mm, sw, stumm  

Kurzfilm 

  

1985 RUBBLEWOMEN/TRÜMMERFRAUEN  

15 min., 16 mm, Farbe und sw  

Regie in Zusammenarbeit mit Ian Doncaster und Bryan Sutton  

Experimenteller Dokumentarfilm 

  

1989  

SOMMER DES INNOVATIVEN FILMS 1989 I+II  

2 x 20 min., Betacam 

Regie in Zusammenarbeit mit Penelope Buitenhuis 

Dokumentation für RIAS-TV, Berlin  

  

 



1992  

EAST…WEST…HOME’S BEST  

75 min., 16 mm 

Dokumentarfilm  

  

1994  

EINE FRAU UND IHR KONTRABASS (Fragment)  

ca. 10 min., M II 

Kurzfilm, Teil des Kompilationsfilms „Liebessplitter“ für 3sat 

  

1997  

ÜBER WALTER BENJAMIN I-III  

3 x 12 min., Beta 

Dokumentarfilm (Biografie) für arte 

 

2009 

BORN UNFINISHED 

28 min., DVD 

Fotofilm, autobiografischer Dokumentarfilm 

 

2010 

SCHNUPFEN IM KOPF 

92 min., digital 

Langzeitbeobachtung/autobiografischer Dokumentarfilm 
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